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  1. KAPITEL


  Der Venustempel, King Street, St James’s, London, Mai 1814


  Die Uhr schlug zur nächsten vollen Stunde. Elf. Laurel presste ihre gefesselten Hände zusammen und spürte, wie die Nägel sich schmerzhaft in die Handflächen gruben. Jetzt würde es geschehen. Sie musste zwar jede Hoffnung aufgeben, aber sie würde nicht kampflos untergehen. Sie würde sich wehren und jeden widerlichen Mann ihre Nägel spüren lassen, der sie kaufen sollte. Obwohl es zu nichts führen würde. Sie wünschte, ihre Fingernägel wären länger. Sie wünschte, sie hätte ein Messer. Sie betete darum, nicht in Tränen auszubrechen.


  Mit letzter Kraft zwang Laurel sich, aufrecht zu stehen und nicht vor Entsetzen zusammenzubrechen. Sie war außer sich vor Angst, das musste sie zugeben, aber sie würde ihnen nicht die Befriedigung verschaffen, es sich anmerken zu lassen. Ihre Hände zitterten, ihr Magen fühlte sich hohl an, dennoch war sie kein verschüchtertes Opfer, selbst wenn sie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte, weil ihre Vorstellungskraft ihr die fürchterlichsten Dinge vorgaukelte.


  Barfuß und in einem langen weißen Leinenhemd, das Haar fiel ihr offen bis zu den Schultern, stand sie in einem fast dunklen Vorraum. Patrick, dachte sie sehnsüchtig, als die zwei jungen Frauen, die sie flankierten, ihre Arme packten. Im Gegensatz zu Laurels jungfräulichem Weiß waren beide nur knapp in purpurrote Seide gekleidet und stark geschminkt.


  Wie konnte der Name eines Mannes, den sie nur wenige Tage gekannt hatte, ihr so viel Kraft geben? Trotz der kurzen Zeit, die sie sich gekannt hatten, war es Laurel nicht möglich gewesen, ihn zu vergessen.


  Patrick, dachte sie wieder und wieder, während sie durch eine Tür geführt wurde, hinter der sie eine wahre Flutwelle der Gerüche empfing – Wein und Rauch, schweres Parfum und scharfe Gewürze.


  Laurels Magen zog sich heftig zusammen, die Knie begannen ihr zu zittern, doch sie trug den Kopf hoch erhoben. Patrick. Er war immer ein unerreichbarer Traum für sie gewesen, und das vom ersten Augenblick an, als sie ihm in der Herberge in Martinsdene begegnet war. Hochgewachsen und ernst, war er in seiner Eigenschaft als privater Ermittler ganz aus Cornwall gekommen, um zwei Frauen zu finden, die vermisst wurden und die zu Laurels Freundinnen zählten. Von Anfang an hatte Laurel sich in seiner Gegenwart schwach vor Sehnsucht gefühlt, ohne dass sie es sich hatte erklären können. Drei Tage hatte sie damit verbracht, ihm bei seiner Suche nach Lina und Bella Shelley zu helfen, und er seinerseits hatte ihr den Schlüssel zu einer neuen Zukunft überreicht, als er ihr von ihrer alten Freundin Meg erzählt hatte, in deren Diensten er stand.


  Während Laurel jeden Mut zusammennahm und ihre bebenden Beine zwang, weiterzugehen, erinnerte sie sich an das feurige Gefühl, das sie erfasst hatte, als sie ihm an seinem dritten und letzten Nachmittag in Martinsdene in die Augen geschaut hatte. Etwas in seinem Blick hatte sinnliche Empfindungen in ihr geweckt, deren sie sich bisher nie bewusst gewesen war. Von Anfang an hatte etwas an ihm sie verzaubert.


  Patrick Jago, ruhig und intelligent, vermochte es, Laurel auf eine wundersame Weise, die sie nicht begriff, das Gefühl zu geben, gleichzeitig beschützt und wehrlos zu sein. Sein Blick hatte ihr gesagt, dass er ein Mann und sie eine Frau war, und sie beide nicht mehr zu wissen brauchten als das. Er wird mich jetzt küssen, hatte sie gedacht. Doch nichts war geschehen. Vielleicht hatte sie sich geirrt und er empfand doch nichts für sie. Vielleicht ließ es seine Ehre nicht zu, eine junge unschuldige Dame auszunutzen.


  Und so war sie vernünftig genug gewesen, zu fliehen – nicht vor ihm, sondern vor ihrer eigenen närrischen Vorstellung, er sei der Mann, auf den sie ihr ganzes Leben lang gewartet hatte. Denn mehr konnte es nicht gewesen sein – nur ein Hirngespinst.


  Allerdings wäre es sicherer für mich gewesen, hätte ich mich ihm an den Hals geworfen, dachte sie verbittert wie schon so oft in den vergangenen zwei Tagen. Stattdessen hatte sie sich, unschuldiges Lamm, das sie war, auf andere Weise in Gefahr gebracht. In einer Herberge war sie von gerissenen Unholden geschnappt worden, während sie herauszufinden versucht hatte, wo sie in die Postkutsche umsteigen musste.


  Inzwischen hatten ihre Begleiterinnen sie auf eine Bühne geführt, wo sie ihre Hände mit Metallschellen an zwei klassizistische Säulen fesselten. Die hässliche Wirklichkeit riss Laurel abrupt aus ihren Gedanken.


  Der Lärm war wie das Rauschen des Meeres und schien sie verschlingen zu wollen. Sie versuchte, den unbeholfenen Versuch, einen römischen Sklavenbasar auferstehen zu lassen, mit einem herablassenden Lächeln abzutun. Aber es wollte ihr nicht gelingen. Die Bühnenkulisse war zwar hohl und falsch, dennoch würden Gefangenschaft und Schändung nur allzu real sein.


  Widerwillig ließ sie den Blick über die Menge von Männern schweifen, die sich vor der Bühne zusammendrängten. Sie brüllen wie Tiere, dachte sie schockiert. Dabei bin ich sicher, dass jeder sich für einen aufrechten Mann hält. Die meisten werden sogar eine Frau und womöglich Töchter haben.


  Patrick. Lieber Himmel, jetzt begann sie in ihrer Verzweiflung schon, Dinge zu sehen, die es nicht gab. Laurel starrte die hochgewachsene Gestalt in der dritten Reihe an. Es ist Patrick. Er ist wirklich. Er hat mich gefunden. Ihr wurde ganz schwach vor Erleichterung, bis ihr einfiel, dass er unmöglich von ihrer Reise nach London wissen konnte. Er hatte sie also nicht gesucht, und der einzige Grund für seine Anwesenheit musste die gleiche brutale Lust sein, die auch die anderen Männer hierhergelockt hatte.


  Das war das Einzige, was ihren Mut hätte brechen können. Ich hielt dich für vollkommen. Ich dachte, du wärst der Mann, den ich mir erträumt hatte, und jetzt weiß ich, dass du genauso bist wie alle anderen. Sie hatte sich sogar vorgestellt, wie es wäre, sich ihm hinzugeben, ihm ihre Unschuld zu schenken. Und stattdessen befand er sich an diesem fürchterlichen Ort. Laurels Knie drohten unter ihr nachzugeben. Bittere Enttäuschung und wachsendes Entsetzen schnürten ihr die Kehle zu.


  Er schien zu merken, dass sie ihn erkannt hatte, denn er verzog den Mund zu einem flüchtigen Lächeln, das jedoch nicht seine Augen erreichte. Unwillkürlich ahnte Laurel, was er tun würde. Er würde um sie bieten.


  Patrick Jago war erschüttert. Laurel Vernon? Ausgerechnet an einem Ort wie diesem? Ich habe sie doch in Martinsdene zurückgelassen? Es muss ein Trugbild sein.


  Aber er irrte sich. Diese eindringlichen veilchenblauen Augen, aus denen sie ihn voller Intelligenz angesehen hatte, als er ihr erklärt hatte, was er in dem entlegenen Dorf in Suffolk zu suchen hatte, würde er überall wiedererkennen. Im Moment waren sie weit aufgerissen und dunkel vor Angst.


  Er ballte die Hände zu Fäusten, als könnte er sich so fassen. Unmöglich konnte er sich einen Weg durch die johlende Menge bahnen und Laurels Freilassung verlangen. Man würde ihn einfach bewusstlos schlagen und sie trotzdem verkaufen.


  Laurel. Tagelang hatte er die starke Anziehungskraft zu ignorieren versucht, die sie auf ihn ausgeübt hatte, ebenso wie die Vermutung, sie könnte dasselbe Verlangen empfinden wie er, während sie gemeinsam nach Spuren der verschwundenen jungen Damen suchten, derentwegen er nach Suffolk gereist war. Ich wäre zu dir zurückgekommen, dachte er. Allerdings war es dafür zu spät. Zu spät auch, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, wie sie hierhergekommen war – in eins der verrufensten Londoner Bordelle.


  Sie hat mich gesehen. Er bemerkte den Abscheu in ihren Augen. Sie konnte doch nicht glauben, dass er … Und doch tat sie es offensichtlich. Laurel nahm an, er wäre wie die anderen Männer, die in diesem Moment schwitzend und keuchend vor Begierde vorwärtsdrängten.


  Unwillkürlich schüttelte er abwehrend den Kopf. Dass sie das glauben konnte, verletzte ihn zutiefst, doch das war jetzt nicht wichtig. Laurel konnte nicht wissen, dass er nur eine Spur verfolgte, die ihn zu Celina Shelley führen könnte. Ein Straßenkind, das sich an sie zu erinnern glaubte, hatte behauptet, die Kutsche erkannt zu haben, in die sie gestiegen war.


  Jetzt zählte nur, Laurel zu befreien. Patricks erster Impuls drängte ihn dazu, einen Zwischenfall zu verursachen, Chaos zu schaffen, um sie hier herauszubekommen. Er sah sich um und schätzte das Risiko ab. Zu seiner Enttäuschung war es zu groß. Vor allem Laurel würde zu Schaden kommen, sollte er versagen. Stattdessen würde er zu einer List greifen müssen. In einer seiner Westentaschen befanden sich die zweihundert Pfund, mit denen er reiste, um für jede Eventualität gewappnet zu sein. Allerdings war diese Situation übler, als er es sich selbst in seinen wildesten Träumen hätte ausmalen können. Dennoch würde das Geld reichen müssen.


  Ein Mann betrat die Bühne. Die Menge beruhigte sich allmählich, die Blicke gingen zwischen dem weiß gekleideten Opfer und dem Versteigerer hin und her.


  „Mylords, Gentlemen. Heute Abend bietet Ihnen der Venustempel diese keusche Unschuld an, diese sittsame Jungfrau von großer Vornehmheit. Sie wissen, wir sind seit jeher bekannt für unsere hohe Qualität – das hier ist keine Fälschung, nur garantiert unberührte Reinheit! Wer will also mit fünfzig Guineen beginnen?“


  Patrick sah Laurel nicht an, als die Gebote herabzuregnen begannen, aber er spürte ihren Blick auf sich. Die Gebote stiegen immer weiter, doch er hob nicht die Hand, um den Eifer der Bietenden nicht noch anzufeuern. Allmählich mussten viele von ihnen aufgeben, bis nur noch zwei übrig blieben.


  „Zweihundert!“


  „Zweihundertzehn.“ Einer der beiden zuckte in einer Geste der Niederlage die Schultern, der andere, ein dünner, düster dreinblickender Mann, betrachtete offenbar reumütig die Summe, die er gerade geboten hatte.


  „Zweihundertzehn und diesen Siegelring.“ Patrick zog seinen Ring vom Finger und hielt ihn hoch.


  Es folgte Stille. Der Versteigerer wandte sich an den dünnen Mann. „Sir?“


  Der zögerte, schüttelte aber dann abrupt den Kopf und wandte sich ab.


  Sofort bahnte Patrick sich einen Weg nach vorn und überreichte das Geld und den Ring seines Urgroßvaters. Vor seinem inneren Auge erschien das Porträt Joshua Jagos, das in seinem Haus in der Halle hing. Ein alter Gauner, hatte Patricks Vater einmal behauptet. Aber dennoch ein Mann von Ehre.


  Für die Ehre einer Dame, Joshua, dachte er und sah zu, wie das Erbstück in der Tasche des Versteigerers verschwand.


  „Worauf warten wir?“, sagte er rau und drehte sich zur Bühne um. Er konnte es nicht ertragen, Laurel so an den Säulen hängen zu sehen. Ihre Ohnmacht war nicht gespielt. Am Ende erwies die Belastung sich selbst für eine so mutige Frau wie sie als zu groß. Wie zum Henker war sie hierhergekommen? Die Wut, die er eine Weile im Zaum gehalten hatte, brach sich jetzt umso heftiger Bahn.


  „Ein bisschen ungeduldig, was?“ Der Versteigerer richtete sich grinsend auf. „Kann ich gut verstehen, bei dieser süßen kleinen Frucht. Würde ich selbst gern mal reinbeißen.“


  Noch ein Wort, und ich bringe dich um, dachte Patrick erbost. Zwar war er alles andere als ein keuscher Heiliger und genoss die Freuden des Fleisches gewiss ebenso sehr wie jeder andere Mann. Aber der Gedanke an die selbstsüchtigen Gelüste, mit denen viele Frauen in Schrecken gehalten wurden, machte ihn krank. Wer sich nicht darum kümmerte, ob die Frau, mit der er das Bett teilte, Vergnügen an seiner Umarmung fand oder nicht, war seiner Meinung nach kein Mann.


  Zwei von den Aufsehern des Bordells bewegten sich auf Laurel zu, und Patrick sprang auf die Bühne und fing sie in seinen Armen auf, sobald sie ihr die Fesseln gelöst hatten. Sie fühlte sich kalt an unter dem dünnen Hemd, aber seine Wärme schien sie zu beleben, und sie begann sich zu regen.


  „Sie sind in Sicherheit“, flüsterte er ihr zu. „Ich halte Sie fest.“ Er hatte sie bisher noch nie berührt, und jetzt kam es ihm so vor, als würde er in Flammen stehen – vor Angst um Laurel und in dem dringenden Bedürfnis, sie beide von hier fortzubringen.


  Langsam öffnete sie die Augen und sah ihn an. Patricks Herz machte einen Sprung, wie schon an jenem letzten Tag in Martinsdene. Für gewöhnlich gab er sich mit erfahrenen Frauen ab, die bereit waren, ein flüchtiges Abenteuer mit ihm zu erleben – vernachlässigte Ehefrauen, lebhafte Witwen, aber niemals unschuldige Mädchen. Auch jetzt wunderte er sich über die Leidenschaft, die Laurel in ihm weckte, außerstande, sich dagegen zu wehren.


  „Sie“, sagte sie mit unverhohlenem Abscheu. „Wie konnten Sie nur?“


  Patrick neigte den Kopf zu ihr hinunter. „Still, Laurel. Ich werde Sie hier herausholen“, beteuerte er leise. „Geben Sie vor, Angst zu haben, bis wir das Schlafgemach erreichen. Sie beobachten uns.“


  Er spürte, wie sie erstarrte, aber sie antwortete: „Gut.“ In ihren Augen las er nur bitteres Misstrauen, aber jetzt war nicht der Moment, darauf einzugehen.


  Er trug sie die Treppe hinauf, während hinter ihm schrille Pfiffe und zotiges Gejohle laut wurden. Doch Patrick ließ sich davon nicht beirren, sondern konzentrierte sich allein darauf, Laurel vor dieser Meute zu retten. Die Tür zum Schlafzimmer wurde mit spöttischer Feierlichkeit aufgerissen und hinter ihnen wieder geschlossen. Dann waren sie allein.


  2. KAPITEL


  Patrick stellte Laurel auf die Beine und trat zurück, den Blick finster auf sie gerichtet. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar, und Laurel sah – als hätte sie in diesem Moment die Fähigkeit, sehr viel mehr wahrzunehmen als sonst –, dass seine Hand ein kleines bisschen zitterte. Begierde. Er hatte den Geruch nach Rauch und Schnaps und gemeiner Wollust mit sich gebracht, und Laurels leerer Magen rebellierte dagegen. Ein Mann, ein Tier, genau wie alle anderen.


  Sie spürte Übelkeit in sich aufsteigen und schluckte mühsam. „Sie Untier! Wie konnten Sie nur? Ich habe Ihnen vertraut, ich mochte Sie sogar gern.“ Ich begehrte Sie. Die Wahrheit traf sie zu schmerzlich, nur ihre Wut schien ihr jetzt noch Kraft geben zu können. „Dabei gehören Sie zu den Männern, die … so etwas tun!“


  „Sie retten?“, warf er heftig ein.


  „Das soll ich Ihnen glauben?“ Sie bemerkte ein mit Fransen besetztes Schultertuch auf dem Bett und schlang es um sich, um ihren fast nackten Körper vor seinen Blicken zu verbergen. „Sie wussten doch gar nicht, dass ich nach London kommen wollte, geschweige denn, dass ich von diesen … Unmenschen entführt worden bin. Versuchen Sie nicht, mir den Retter in der Not vorzuspielen. Was für ein Dummkopf ich bin! Nie hätte ich mir vorgestellt, Sie könnten die Art Mann sein, die an einen solchen Ort kommt, um eine Jungfrau zu kaufen.“


  Er machte eine Bewegung, als wollte er die Hand nach ihr ausstrecken, doch Laurel wich vor ihm zurück. „Was tun Sie hier in London?“, herrschte er sie an und ließ die Hand sinken, die Lippen in offensichtlicher Wut zusammengepresst. Er hatte sich nicht verteidigt – aber wie sollte er auch?


  „Sie sagten, Sie seien von Meg Halgate nach Martinsdene geschickt worden, um nach ihren Schwestern zu suchen.“


  „Das weiß ich, verdammt. Wir haben schließlich drei Tage in jenem gottverlassenen Ort verbracht und mit allen Dorfbewohnern gesprochen.“


  Es war reine Zeitverschwendung gewesen, denn keiner hatte ihnen etwas mitteilen können. Oder womöglich hatten alle zu große Angst vor Reverend Shelley gehabt, um zu reden.


  „Und ich sagte Ihnen auch, dass ich meine Stellung als Gesellschafterin verloren hatte, weil Lady Palgrave starb und ihre Söhne mich entließen“, fuhr Laurel fort. „Ich sagte Ihnen allerdings nicht, dass ich nicht wusste, wohin ich jetzt gehen sollte, da ich keine andere Stellung finden konnte. Und dann dachte ich, wenn ich nach Falmouth ginge, könnte Meg mir vielleicht helfen, eine respektable Position zu bekommen, so wie sie für sich die Stellung als Lord Brandons Haushälterin gefunden hatte.“


  „Sie ist weit mehr als nur seine Haushälterin, wenn mich nicht alles täuscht“, meinte Patrick mit einem halbherzigen Lachen. „Wie konnten Sie so unglaublich dumm sein, an einem solchen Ort zu enden? Haben Sie denn den Verstand verloren?“ Warum war er wütend auf sie, der scheinheilige Lüstling? Abrupt schritt er auf das Bett zu und zog die Decke zurück. „Legen Sie sich hin. Sie zittern ja wie Espenlaub.“


  „Hinlegen?“ Sie eilte auf die andere Seite des Bettes, als könne sie sich dahinter verschanzen, und suchte an einem der Bettpfosten Halt. So sehr zitterten ihr die Beine, dass sie glaubte, sie müsse zu Boden sinken. Das Schultertuch glitt ihr von den Schultern. „Sie Scheusal! Lieber würde ich mich zu einem Schwein ins Bett legen. Ich bin auf dieselbe Weise hierhergekommen wie jedes unschuldige Mädchen vom Lande, könnte ich mir vorstellen. Ich musste umsteigen, um die Postkutsche nach Plymouth zu nehmen, und dabei wurde ich in die Irre geführt und schließlich überwältigt. Es war das erste Mal, dass ich mich in einer so großen Stadt zurechtfinden musste. Ich wusste nicht, dass es solche Orte überhaupt gibt – wo unschuldige Frauen einfach ergriffen werden, um ihnen Gewalt anzutun. Aber bei Ihnen klingt es so, als sei es mein Fehler gewesen. Wenn es nicht Männer wie Sie gäbe …“


  Patrick kam mit langen, zielbewussten Schritten auf sie zu. „Kommen Sie nicht näher!“, keuchte sie. „Es spielt keine Rolle, wie ich hierherkam. Warum sind Sie hier? Ich hielt Sie für einen Gentleman.“ Ein bitteres Lachen entfuhr ihr. „Aber wie albern von mir. Die dort draußen sind alle Gentlemen, nicht wahr? Und ich hielt Sie für meinen Freund und dachte, zwischen uns gäbe es etwas …“


  „Sie denken wirklich, ich bin hergekommen, um eine Jungfrau zu kaufen und zu vergewaltigen? Ich habe es nicht nötig, eine Frau zu kaufen, das können Sie mir glauben.“ Er stand jetzt sehr dicht vor ihr. Laurel glaubte, seine Wut fast körperlich spüren zu können. „Ja, auch ich glaubte, dass es etwas zwischen uns gab. Ich weiß nicht, was es war … was es ist. Ich weiß, es war Verlangen … und vielleicht mehr als das. Ich wäre zurückgekommen, um Sie wiederzusehen, nehme ich an.“ Dann schüttelte er den Kopf, als müsste er sich über sich selbst wundern. „Ich weiß nicht“, sagte er ein zweites Mal. „Ich weiß nur, dass Sie mir jetzt nicht mehr vertrauen.“


  „Ihnen vertrauen?“, wiederholte sie ungläubig. Er war ihr so nahe, dass sie seinen charakteristischen Duft wahrnahm. Drei Tage lang hatte sie gegen die unerklärliche Anziehungskraft angekämpft, die er auf sie ausübte. Doch jetzt drängte sie ihr verräterischer Körper, sich an ihn zu schmiegen. Am liebsten hätte sie die Hände ausgestreckt, um ihn zu berühren. „Natürlich vertraue ich Ihnen nicht! Sie sagten, ich sei dumm. Nun, es wäre wirklich dumm von mir, zu glauben, Sie meinten es gut mit mir.“


  „Ich bin hier, weil ich denke, dass Celina Shelley auf die gleiche Weise wie Sie verschwunden ist. Gut möglich, dass sie hier gelandet ist“, erklärte Patrick. „Ein Gassenjunge an der Herberge, zu der sie reisen wollte, glaubte sich an eine Frau zu erinnern, die wie Celina aussieht. Und der Kutscher, bei dem sie einstieg, scheint einer der Aufseher dieses Bordells gewesen zu sein. Der Junge bekommt hin und wieder Almosen von Reisenden, die an einen Ort wie diesen geführt werden wollen, deshalb habe ich keinen Grund, an seiner Aussage zu zweifeln“, fügte er hinzu.


  „Aber wie kann er sich so genau erinnern? Lina ist bereits vor Monaten verschwunden.“


  „Das weiß ich, aber einen solchen Hinweis konnte ich nicht ignorieren.“ Er zuckte die Achseln. „Ich bin erfolgreich, weil ich meine Arbeit gründlich mache und ein gewisses Fingerspitzengefühl besitze, das ich nicht erklären kann, das mich aber selten täuscht.“


  Er streckte die Hand aus und berührte sie leicht an der Schulter. Laurel erschauerte, noch immer hin- und hergerissen zwischen Angst und Zuneigung. Er will, dass ich ihm vertraue.


  Ihr Leben lang hatte sie den Menschen vertraut, selbst nachdem ihre Eltern gestorben waren und niemand ihr hatte helfen wollen, die von ihnen an sie vererbten Schulden zu tilgen. Ebenso hatte sie auf Lady Palgraves Erben vertraut, ihr nach drei Jahren treuer Dienste anständige Referenzen auszustellen. Doch stattdessen war sie von ihnen praktisch auf die Straße geworfen worden. Sie hatte der freundlich lächelnden Dame vertraut, die ihr angeboten hatte, sie zu ihrer Kutsche zu bringen.


  Patrick selbst hatte ihr doch gesagt, wie dumm sie war, den Menschen zu vertrauen. Nun, am besten fing sie bei ihm an, seinen guten Rat zu beherzigen. „Lassen Sie mich los!“ Sie entwand sich seinem Griff so abrupt, dass ihr Hemd einen Riss bekam. „Ich glaube Ihnen nicht“, fuhr sie ihn an, während sie hastig versuchte, ihre Blöße zu bedecken. „Sie sind nur gekommen, um Ihre abscheulichen Gelüste zu …“


  „Verdammt, Weib … ich habe meine abscheulichen Gelüste, wie Sie es nennen, drei Tage lang im Zaum gehalten, während Sie mir wie ein unschuldiges, hilfloses Kätzchen durchs Dorf folgten – mit Ihren großen veilchenblauen Augen, dem wundervollen Haar, das ich so gern von seinen Nadeln befreit hätte, und dem berauschenden Duft, der von Ihnen ausgeht. Sie duften nach Aprikosen“, fügte er leise hinzu. „Warum haben Sie mir nicht gesagt, dass Sie nach Falmouth reisen wollten? Warum waren Sie so unglaublich störrisch und dumm, es vor mir zu verheimlichen?“


  „Warum sollte ich denn? Damit Sie mich mitnehmen? Was hätten Sie dann von mir gedacht, bitte sehr?“


  Was meint er damit, dass er mein Haar öffnen wollte? Wenn er mich begehrte, warum hat er dann nichts gesagt? Warum hat er es mir nicht auf irgendeine Weise gezeigt? Oder bin ich nur zu unerfahren, um die Zeichen richtig zu deuten?


  „Dass Sie Hilfe brauchen und dass Sie mir genügend vertrauten, um meine Begleitung zu erbitten!“, antwortete Patrick heftig. „Was denn sonst? Zumindest hätte ich Ihrer Freundin einen Brief überbringen können, falls Sie nicht bereit gewesen wären, sich von mir in einer öffentlichen Postkutsche begleiten zu lassen.“


  „Das ist es nicht. Ich begriff nur nicht, warum Sie solche Gefühle in mir weckten. Ich wusste nicht …“ Laurel brach ab, als ihr bewusst wurde, was sie gesagt hatte.


  „Warum ich solche Gefühle in Ihnen weckte?“, wiederholte Patrick. „Wie zum Henker, glauben Sie, fühle ich mich jetzt? Sie beschuldigen mich, ein Wüstling zu sein, während ich all die Tage mit Ihnen meine völlig natürlichen, normalen Gelüste …“


  „Normal?“, rief sie entrüstet. „Ich bin noch unberührt! Sie dürften gar keine Gelüste haben, soweit es mich angeht.“ Ich bin Jungfrau und begehre Sie so sehr, dass ich vor Scham vergehe. „Sie sollten sich schämen!“, warf sie ihm an den Kopf, obwohl sie wusste, noch während sie sprach, wie ungerecht sie war.


  „Seien Sie nicht albern“, entgegnete Patrick. „Ich bin ein völlig gesunder Mann. Selbstverständlich empfinde ich Verlangen. Doch als Gentleman zeige ich das keinem unverheirateten Mädchen.“


  „Wirklich?“ Unwillkürlich glitt ihr Blick zu seiner Hose und dem unmissverständlichen Beweis seiner Begierde, der sich unter dem dünnen Stoff kaum verbergen ließ. „Ich finde, Sie sind alles andere als ein Gentleman.“


  „In dem Fall sind Sie eine undankbare kleine Hexe“, sagte er heftig, „und werden mir erlauben, Ihnen zu zeigen, was ich unterdrücken musste, seit ich Sie kenne … gerade weil ich ein Gentleman bin.“


  Er zog die Jacke aus und warf sie beiseite, fasste Laurel bei den Schultern und zog sie an sich. Die Fetzen ihres Unterhemds flogen auseinander, sodass ihre nackten Brüste auf seinen Oberkörper trafen. Hemd, Weste und Hose schienen gar nicht vorhanden zu sein, so schockierend empfand Laurel die Berührung mit ihm.


  Wütend befreite sie eine Hand und schlug ihm heftig auf eine Wange. Patrick machte nicht den Versuch, ihr auszuweichen, aber der Blick seiner grauen Augen wurde noch finsterer, dann umfasste er schmerzhaft ihr Handgelenk, vergrub die andere Hand in ihrem langen Haar und zog sie abrupt zu sich heran.


  Laurel war noch nie auf den Mund geküsst worden. Und Patrick küsste sie so glutheiß und fordernd, indem er die Zunge zwischen ihre bebenden Lippen schob, dass ihr der Atem stockte und eine nie gekannte Schwäche ihre Glieder überkam.


  Er roch nach Rasierwasser, sein Mund schmeckte nach Kaffee und Branntwein und nach etwas, das ihm ganz eigen war. Im nächsten Moment begann er, sanft an ihrer Unterlippe zu knabbern, und Laurel erschauerte heftig, sobald sie seine Lippen auf ihrem Hals spürte und ein Stöhnen hörte, das tief aus seiner Kehle kam.


  Sekunden später hob er den Kopf und küsste sie wieder auf den Mund, so heiß und leidenschaftlich, dass eine nie gekannte Hitze in Laurel aufwallte. Lieber Himmel, er weiß genau, was er tut, und er ist so gut darin … Schockiert über die Heftigkeit ihrer Gefühle, vergaß sie jede Scham, presste sich gegen den kräftigen Körper, der sie umfangen hielt, und spürte deutlich seine Erregung. Patrick erstarrte.


  „Laurel?“ Er sah sie fragend an, und sie hatte den Eindruck, es kam nicht oft vor, dass Patrick Jago von einer Frau in Verwirrung gestürzt wurde.


  „Ja“, flüsterte sie mit völlig ungewohnter Ungehemmtheit. Sie wollte diesen Mann, sie brauchte ihn. Und doch fürchtete sie sich, wenn auch nicht vor ihm. Vielleicht eher vor sich selbst. Allerdings war sogar die Furcht aufregend, als stünden sie kurz davor, ein gefährliches und doch süßes Abenteuer miteinander zu erleben.


  Patrick ließ eine Hand zu ihrer Brust gleiten, und sofort spürte Laurel, wie die Brustwarze sich unter seiner Berührung aufrichtete. Mit der anderen Hand zog er sie noch fester an sich, ohne aufzuhören, die erregte Spitze weiter zu reizen und zu liebkosen.


  „Ja“, flüsterte Laurel erneut. „Patrick … ja.“ Die Berührung seiner Hände peinigte sie auf die aufregendste Weise. Ihre Brüste schienen plötzlich schwerer und voller zu sein. Es war fast zu viel für sie und erweckte ein glühendes Sehnen tief in ihr. „Es fühlt sich so … seltsam an.“


  „Vertraue mir“, raunte er, als sie leise stöhnte und sich in seiner Umarmung zu winden begann. „Kannst du mir vertrauen?“ Ihre Blicke trafen sich, und Laurel sah die Leidenschaft in seinen Augen und nickte.


  Behutsam schob er sie von sich. Unwillkürlich hob sie verlegen die Hände an ihre schmerzhaft geschwollenen Brüste, und nur die Scham hielt sie davor zurück, sie zu reiben und zu streicheln, um wieder jene sinnlichen Gefühle zu erwecken. Patrick löste sein Krawattentuch und begann, sich das Hemd aufzuknöpfen.


  „Hilf mir“, bat er knapp und mit einer Eindringlichkeit, die Laurel jetzt nicht mit Ärger verwechselte. Sie schob ihm nur allzu bereitwillig das Hemd von den Schultern. Wie gern hätte sie sich an ihn geklammert und die Nähe seines warmen Körpers genossen. Aber gleichzeitig sehnte sie sich danach, ihn überall zu berühren. Langsam ließ sie die Hände über seine Brust gleiten und ahmte nach, was er bei ihr getan hatte. Er sog heftig den Atem ein, als sie seine Brustspitzen berührte und zu reizen begann. Wie viel sie noch lernen musste …


  Noch nie war sie einem halb nackten Mann so nahe gewesen. Dass er so muskulös sein würde, hatte sie nicht erwartet. Womit hält er sich wohl in Form? überlegte sie und biss sich erregt auf die Unterlippe, während sie seine breite Brust, die schmalen Hüften und das aufregende Spiel seiner Muskeln betrachtete.


  In seiner guten, wenn auch schlichten, unauffälligen Kleidung sah er vornehm, aber nicht eindrucksvoll aus – gewiss diente das seinem Schutz als Ermittler. Doch jetzt, da sie ihm so nah war, wurde ihr seine Männlichkeit umso mehr bewusst, und sie erkannte, warum sie sich in Martinsdene zu ihm hingezogen gefühlt hatte. Aber war das alles? Eine weibliche Reaktion auf männliche Sinnlichkeit und Stärke? Laurel musste schlucken. Alles? Sicher nicht das passende Wort für die Art, wie er ihr den Atem nahm.


  Er ließ die Hand tiefer sinken, und Laurels Blick folgte ihr unwillkürlich. Der dünne Stoff seiner Hose konnte seine Erregung nicht verbergen.


  Ich sollte die Augen schließen, sagte Laurel sich, doch sie konnte den Blick nicht abwenden, während Patrick sich weiter auszog. Sie war über die Anatomie des männlichen Körpers in groben Zügen informiert und glaubte zu wissen, was sie zu erwarten hatte, dennoch übertraf die Wirklichkeit ihre kühnsten Vorstellungen. Schließ die Augen, befahl sie sich, musste aber wie gegen ihren Willen wieder den Blick schweifen lassen – über seine breite Brust und den flachen Bauch bis zu den dunklen Locken, die seine Männlichkeit umgaben.


  Seine prachtvoll aufgerichtete Männlichkeit. Laurel schluckte und wusste nicht recht, ob aus Angst oder Verlangen. Beides, gestand sie sich ein. Ich möchte ihn berühren, fühlen. Ich möchte ihn … dort küssen. Das ist verrucht und verboten, aber das ist mir gleichgültig. Ich möchte, dass Patrick der Erste ist.


  Sie wusste, dass sie heftig errötete und am ganzen Leib bebte, hatte allerdings nicht den geringsten Zweifel, dass sie in diesem Moment nirgendwo anders sein wollte – nur hier und bei diesem Mann.


  „Komm her“, sagte Patrick mit einem Hauch von Belustigung in der Stimme. „Vielleicht wäre es besser, du würdest nicht hinsehen.“


  Er zog sie an sich, drückte ihren weichen, geschmeidigen Körper an seinen muskulösen Brustkorb. Die Härchen auf seinem Oberkörper kitzelten ihre Brüste und rieben sich an ihren bereits ungewohnt empfindlichen Knospen. An ihrem Bauch spürte sie ihn, lang und hart, fast wie eine Bedrohung … und wie eine Verheißung.


  Er war so erregt. Genau wie ich, dachte sie, ganz betroffen von der Erkenntnis, dass sie so empfinden konnte.


  „Himmel, du bringst mich um den Verstand“, flüsterte er.


  Er musste ihre Aufregung spüren. Er war ein erfahrener Mann, und sie konnte nicht anders als sich sehnsüchtig an ihn zu schmiegen. Als sie die Brüste schamlos an ihm rieb, presste sie sich auch gleichzeitig enger gegen den harten Beweis seiner Männlichkeit.


  Plötzlich hob er sie hoch, wirbelte sie herum und ließ sie bäuchlings aufs Bett gleiten. Gleich darauf war er über ihr, zwischen ihren Beinen, sein Gewicht schwer und wundervoll. Laurel spürte, dass er den Saum ihres dünnen Unterhemds ergriff und den Stoff endgültig entzweiriss. Kühle Luft strich über ihren nackten Rücken. Etwas Warmes, Hartes berührte ihr Gesäß – seine Erektion, erkannte sie, und nie geahntes Verlangen durchströmte sie.


  Unwillkürlich bog Laurel sich ihm entgegen, und Patrick stöhnte laut auf und presste sich an sie. Es war aufregend, ihn so nah zu spüren, dabei hatte sie immer geglaubt, es müsse beängstigend sein, während des Liebesakts unter dem Gewicht eines Mannes gefangen zu sein. Aber die Wirklichkeit sah ganz anders aus. Zumindest solange es sich bei dem Mann um Patrick handelte.


  Er biss sie sanft in die Schulter. Heiße Erregung durchflutete Laurel. Sie keuchte auf und wand sich unter ihm, versuchte die Beine weiter zu spreizen und wünschte, sie könnte sich umdrehen und ihn umarmen, ihn küssen und den Schmerz von ihm lindern lassen – dieses Sehnen, das immer heftiger wurde und sie in eine völlig fremde Frau verwandelte. Sie war kurz davor, die Kontrolle zu verlieren, fühlte nur noch das Drängen ihres Körpers, die glühende Begierde und ein sehnendes Ziehen in ihrem Unterleib …


  Erlöse mich, oh, bitte … Mit einem Knie drückte Patrick ihre Beine auseinander, und Laurel gab zitternd vor Ungeduld nach. Doch dann hielt er inne, eine Weile über sie gebeugt, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam. „Patrick?“, flüsterte sie schließlich atemlos.


  Worauf wartete er? Hatte sie etwas falsch gemacht? Ihre Ängste, die kurze Zeit von der Leidenschaft hinweggeschwemmt waren, begannen sich wieder in ihr zu regen. Er war so groß und schwer und männlich, und jetzt erinnerte sie sich plötzlich an all die aufgeregt geflüsterten Geschichten, die sich die Dorfmädchen erzählten. Wollte sie wirklich, dass es geschah? Aber es war doch Patrick …


  3. KAPITEL


  Patrick?“


  Seine Muskeln schmerzten von der Anstrengung, die es ihn kostete, sich nicht auf sie sinken zu lassen und sie ohne weiteres Zögern zu nehmen. Laurels Flüstern klang jedoch ängstlich, und er konnte es ihr nicht einmal übel nehmen. Was tat er hier nur?


  „Psst.“ Er drehte sich auf die Seite, fort von ihr. Er musste jetzt aufstehen, Laurel zudecken und sie schlafen lassen, bis sie sich im Morgengrauen aus dem Bordell fortstehlen konnten. Jede Faser seines Körpers schmerzte vor unerfüllter Begierde, der Kopf pochte ihm von der Angst, die er um Laurel ausgestanden hatte, und von ihrem Streit. Und so gierig wie er sich auf sie gestürzt hatte, hatte er die arme Laurel sicherlich noch einmal in helle Aufregung, wenn nicht gar in Angst und Schrecken versetzt.


  Als er auf der Matratze landete, drehte sie sich auf die Seite, den Blick fragend auf ihn gerichtet. „Was habe ich falsch gemacht?“


  „Nichts!“


  Sie zuckte zusammen, so scharf war sein Ton. „Du hast nichts falsch gemacht“, fuhr Patrick sanfter fort. „Ich bin nur zu Sinnen gekommen, das ist alles.“


  „Ich dachte, du wolltest mich.“ Laurel setzte sich auf, und ihre Haut hob sich milchig weiß von der dunkelblauen Bettdecke ab.


  „Das stimmt auch.“ Wo ist meine Hose? Ich muss einen Morgenmantel für sie finden …


  „Auch jetzt willst du mich.“ Sie schaute unverhohlen auf seine noch immer voll aufgerichtete Männlichkeit, und prompt wurde er noch härter, als hätte Laurel ihn mit ihrem Blick gestreichelt. „In Martinsdene habe ich von dir geträumt.“ Sie wich seinem Blick aus und errötete. „Ich versuchte mir vorzustellen, wie es mit dir sein würde.“


  „Und jetzt weißt du es. Es muss eine unangenehme Erfahrung für dich gewesen sein, nicht das zarte, romantische Erlebnis, von dem eine Jungfrau träumt.“


  „Was weißt du von Jungfrauen?“ Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen, die von seinen Küssen noch leicht geschwollen waren. Wie sie da inmitten der blauen Seidenlaken lag, erschien sie ihm wie eine verführerische Meerjungfrau.


  „Sehr wenig“, gab er zu. „Ich meide unschuldige Mädchen, so gut ich kann.“


  „Dann bist du vielleicht nicht so aufmerksam, wie du glaubst.“ Sie sah auf. „Es war keine unangenehme Erfahrung. Es war überwältigend und erstaunlich, wundervoll und beängstigend – jedoch gewiss nicht unangenehm. Aber du hast einfach aufgehört.“


  „Mir fiel ein, dass du noch unschuldig bist – etwas, das ich auf keinen Fall hätte vergessen dürfen.“ Er verlagerte das Gewicht in einem Versuch, die Qual seiner Erregung zu mildern, und Laurel blickte nach unten.


  „Tut es weh?“


  „Es ist nicht sehr angenehm“, gab er zu. „Doch mit der Zeit wird es nachlassen, wenn ich nicht darauf achte.“


  „Das ist aber doch nicht fair.“ Laurel bewegte sich so schnell, dass sie ihn überrumpelte. Eben noch hatte er sich anschicken wollen, aus dem Bett zu klettern, und im nächsten Moment warf Laurel sich so heftig an seine Brust und schlang ihm die Arme um den Nacken, dass sie beide in die Kissen zurückfielen.


  „Laurel, hör auf!“ Ihr Bauch presste sich weich und einladend gegen seinen harten Schaft, ihre Brüste schmiegten sich an seine Brust. Er konnte ihre keuchenden Atemzüge in seinem Haar spüren. Sie war bezaubernd in ihrer Unschuld, wie sie ungestüm die Hüften an seinem Körper kreisen ließ, und Patrick entflammte lichterloh. Aufstöhnend ergab er sich dem nicht mehr zu unterdrückenden Drang, Erlösung zu finden. Er musste es nur schaffen, Laurel vor seiner Begierde zu schützen.


  „Ja“, flüsterte Laurel, das Gesicht an seinem Hals und tief seinen Duft einatmend, während sie über seine schweißglänzende Haut strich. Da es Patrick war, kam ihr all das hier wundervoll aufregend vor. Er presste sich rhythmisch an sie, sodass sie seine harte Männlichkeit noch deutlicher an ihrem Bauch spürte und eine nie gekannte Hitze sich zwischen ihren Schenkeln ausbreitete. Das seltsame Gefühl, tausendmal stärker als jede Sehnsucht, die sie je in ihren Träumen heimgesucht hatte, wuchs und wuchs.


  Unwillkürlich dachte sie daran, die Beine zu spreizen, doch dann begriff sie, dass er nicht vorhatte, sie zu nehmen, sondern nur, sich selbst Befriedigung zu verschaffen. Hart und heftig bewegte er sich an ihr, sein Atem kam in heftigen, schweren Zügen. Laurel versuchte, stillzuhalten, um es ihm leichter zu machen. Die Schwellung muss ihm Schmerzen bereiten, dachte sie, während sie seinem unterdrückten Stöhnen lauschte.


  Ich bin so unwissend. Kann ich ihm nicht helfen? Laurel schob die letzten Reste ihrer Befangenheit beiseite, befreite eine ihrer Hände und glitt damit zwischen Patrick und ihren Bauch, wo sie die Finger um ihn legen und sanft zudrücken konnte. Er fühlte sich wundervoll an, so seidenweich und doch so hart. Ihre Schüchternheit war vergessen, und Laurel genoss das Gefühl, ganz Frau zu sein und Patrick Lust zu bereiten. In diesem Augenblick gehörte er ihr allein.


  Er erschauerte und stieß ruckartig in ihre Handfläche. „Laurel, nein! Oh, ja. Oh, ja … Jetzt!“


  Einige Male bewegte er sich noch heftig, dann stöhnte er laut auf und ließ sich erschöpft auf Laurel sinken.


  An ihrer Brust fühlte sie das schnelle Klopfen seines Herzens und an ihrem Bauch eine erfüllende Wärme und die heftigen Schauer, die ihn durchzuckten. Ihr eigener Körper sehnte sich nach einer ähnlichen Erfüllung, beruhigte sich jedoch ein wenig, während sie so intim beieinander lagen. Nie hätte Laurel gedacht, dass der Liebesakt derart einzigartige Gefühle in ihr wecken würde. Zwar hatte sie gewusst, dass sie Patrick Jago seit fast dem allerersten Moment ihrer Begegnung begehrte, aber sie hatte nicht geahnt, dass er so widerstreitende, fast unerträglich starke Empfindungen in ihr würde wecken können.


  Ihr war ein wenig nach Weinen zumute, sie fühlte sich glücklich und doch auch zutiefst erschüttert. Und gleichzeitig empfand sie Zärtlichkeit für ihn und große Ehrfurcht vor seiner Stärke und Geschicklichkeit. Sie sehnte sich nach ihm mit einer Schamlosigkeit und Leidenschaft, die sie nicht für möglich gehalten hätte, und dennoch fühlte sie in sich auch eine seltsame Scheu.


  „Laurel.“ Er wandte sich von ihr ab und setzte sich mit dem Rücken zu ihr auf den Bettrand, so weit von ihr entfernt wie nur möglich. „Es tut mir leid.“


  Auch sie richtete sich auf und kämpfte gegen die Tränen an, die in ihr aufstiegen. Rasch griff sie nach dem Laken und drückte es gegen ihre nackten Brüste.


  „Das braucht es nicht, Patrick. Du hast mich gerettet.“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich habe dich ruiniert.“


  Sie musste an sich halten, um ihm nicht sanft über das Haar zu streichen. „Nein, das hast du nicht. Keiner weiß es.“


  „Wenigstens das ist ein Trost.“ Er klang heiser. „Hinter dem Paravent gibt es sicher eine Schüssel mit Wasser. Du wirst dich waschen wollen. Ich suche nach Kleidung für dich.“ Ohne sie anzusehen, nahm er einen schweren Seidenmorgenrock von einem der Sessel und schlüpfte hinein. Dann ging er zu einem Schrank in der Ecke des Raums und öffnete ihn.


  Wie still es doch im Zimmer ist, dachte Laurel. Wahrscheinlich durch die schweren Vorhänge und den dicken Teppich. Wir könnten uns genauso gut irgendwo auf dem Lande befinden.


  Patrick brachte ihr einen Morgenrock aus einem hauchdünnen amethystfarbenen Stoff. Er sah sie nicht an, als sie hineinschlüpfte und hinter den Paravent trat.


  Mit leicht zitternden Händen begann sie, sich zu säubern, während sie Patricks gedämpften Schritten lauschte, der offenbar unruhig auf und ab lief. „Es tut mir leid, aber wir können noch nicht gehen“, sagte er. „Hier begibt man sich wohl kaum vor dem Morgengrauen zur Ruhe, wie ich annehme. Ich mag ja deine Jungfräulichkeit erworben haben, dennoch werden sie es gewiss nicht freundlich aufnehmen, wollte ich einfach so mit ihrer schönen neuen Sklavin von hier verschwinden. Mir würde ein Kampf nichts ausmachen, im Gegenteil. Trotzdem kann ich nicht riskieren, dass dir etwas zustößt.“


  Schön. Sie würde später darüber nachdenken. Die Uhr schlug eins. Sie mussten noch mindestens drei Stunden warten, bevor sie einen Fluchtversuch wagen konnten.


  „Ich kleide mich an.“


  „Patrick.“ Laurel trat hinter dem Paravent hervor und band den Gürtel locker um ihre Taille.


  „Hm?“ Er schüttelte gerade sein Hemd aus, und es kam ihr seltsam intim und vertraut vor, neben ihm zu stehen, während er sich anzog – trotz der prickelnden Anspannung, die zwischen ihnen herrschte.


  „Komm wieder ins Bett zurück. Halte mich.“


  Patrick hob abrupt den Kopf und starrte fassungslos die schlanke, zarte Gestalt im Morgenrock einer Hure an. In ihrer Unschuld ließ sie selbst dieses Kleidungsstück züchtig erscheinen.


  „Ich … Laurel, ich glaube nicht, dass ich mich beherrschen kann, wenn ich wieder neben dir liege.“ Er musste über sich lächeln. Natürlich brauchte sie Trost und Zuspruch nach der Erfahrung, die er ihr gerade zugemutet hatte. Tagelang war sie ihm nicht aus dem Sinn gegangen, seine Sehnsucht nach ihr schien von Moment zu Moment gestiegen zu sein, während er versucht hatte, das geheimnisvolle Glücksgefühl zu ergründen, das ihn erfüllte, wann immer er in ihrer Nähe war. Aber ihre erste gemeinsame Nacht hatte er sich völlig anders vorgestellt.


  „Ich möchte nicht, dass du dich beherrschst, Patrick.“ Laurels Blick ruhte unbeirrt auf ihm. Ihre großen veilchenblauen Augen schimmerten verdächtig, und Patrick fürchtete, sie könnte gleich in Tränen ausbrechen. Aber er las noch etwas in ihrem Blick: Verlangen.


  „Hier? Du möchtest hier von mir geliebt werden?“


  „Es ist mir gleichgültig, wo es geschieht, solange es nur mit dir ist, Patrick.“ Sie lächelte halb herausfordernd, halb nervös, und so umwerfend weiblich, dass Patrick bis ins Innerste erzitterte. „Es war so verwirrend und neu. So wunderschön. Ich möchte es wieder erleben.“


  „Dein Ruf wird ruiniert sein“, widersprach er. „Ich habe dich gewarnt.“


  „Mein Ruf ist bereits ruiniert, und das schon seit dem Moment, als ich entführt wurde. Und wie viel mehr kann der Ruf eines Mädchens noch ruiniert werden, das mit einem Mann die Nacht in einem Bordell verbringt?“


  Er könnte es ihr erklären, doch dann wurde ihm bewusst, dass er das gar nicht wollte. Alles kam ihm in diesem Augenblick so einfach vor – sie begehrten einander, mehr zählte nicht. Er würde am Morgen über die Folgen nachdenken.


  „Bist du sicher?“ Patrick erhob sich und spürte, wie sein Körper reagierte, doch er schämte sich nicht, als Laurels Blick sich auf den Beweis seiner Begierde heftete.


  „Ja“, sagte sie. „Ganz sicher.“


  Habe ich mich in ihn verliebt? fragte Laurel sich, als Patrick sie bei der Hand nahm und zum Bett zurückführte. Ist es nur fleischliches Verlangen oder Dankbarkeit dafür, dass er mich gerettet hat? Ich weiß nicht, was es ist, aber ich weiß, dass ich ihn begehre.


  „Du bist hinreißend.“ Er strich ihr über die Wange und legte sich dann zu ihr. Laurel spürte, wie Wärme und ein Gefühl der Zärtlichkeit sie durchströmten. Sie würde diesen Moment niemals vergessen. „Ich wollte dich so sehr“, fuhr er leise fort. „Zu sehr. Ich muss dich erschreckt haben.“


  „Es war aufregend“, flüsterte sie. Er machte nicht den Eindruck, sie küssen oder in die Arme nehmen zu wollen. Also legte Laurel sich in die Kissen zurück, und er rutschte an ihre Seite, sodass nur ihre Arme sich berührten. „Es war wie ein Tanz.“ Patrick nickte und nahm ihre Hand. Heiße Schauer überliefen ihren Körper. „Wie ein Tanz, dessen Schritte wir erst lernen mussten.“


  „Das Liebesspiel ist genau das – zwei Menschen, die sich einander annähern und zusammen lernen, wie sie einander Freude schenken können“, erwiderte er. „Schon bei unserer ersten Begegnung in Martinsdene wusste ich, dass wir beide wunderbar zusammenpassen. Ich öffnete die Tür meines Zimmers in der Herberge, und da standest du. Seitdem, glaube ich, habe ich nicht richtig atmen können.“


  „Du hast aber nichts gesagt oder getan.“


  „Ich hatte einen Auftrag. Und du warst eine respektable junge Frau, die ihren Ruf aufs Spiel setzte, um ihren Freunden zu helfen. Ich konnte nichts tun.“ Sein Ton schien andeuten zu wollen, dass alles anders gekommen wäre, wenn sie kein respektables unverheiratetes Mädchen gewesen wäre. Er muss ein wirklich interessantes Leben führen, dachte Laurel und warf ihm unter halb gesenkten Lidern einen forschenden Blick zu.


  „Ich wünschte, Bella, Meg, Lina und ich hätten uns näher gestanden.“ Sie schmiegte sich an ihn und lehnte den Kopf an seine Schulter. Sie passten gut zusammen, fand sie. Es beruhigte sie so sehr, den warmen, kräftigen Körper eines Mannes zu spüren. Wie lange war es her, seit sie jemand in den Arm genommen hatte? „Aber ihr Vater Reverend Shelley ist ein solcher Tyrann. Er wollte nie, dass sie Freundschaften pflegten. Meg ist allerdings rebellischer als ihre Schwestern, deshalb kenne ich sie am besten. Sie schlich sich oft davon und schloss Freundschaft mit den Mädchen im Dorf. So auch mit mir. Ich habe mich so für sie gefreut, als ich hörte, sie sei mit Lieutenant Halgate durchgebrannt. Bist du sicher, dass er getötet wurde?“


  Sie spürte, wie er nickte, und seufzte leise. „Wenigstens ist sie jetzt wieder in England und in Sicherheit. Aber Lina … Ich ertrage den Gedanken nicht, sie könnte dasselbe Schicksal erlitten haben wie ich, ohne von jemandem gerettet worden zu sein.“ Lina war ein zartes, schüchternes Geschöpf. Wie hätte sie diesen Schrecken, diese Brutalität überleben sollen?


  „Und Arabella, die älteste Schwester“, sagte er in einem Versuch, sie von Linas Schicksal abzulenken, wie Laurel annahm. „Zumindest hast du Gerüchte über sie gehört, die ich noch nicht erfahren hatte.“


  „Nur dass man sie im Wald gesehen hat und sie geweint haben soll – und zwar am Tag, bevor sie verschwand. Nur etwa eine Woche davor, als ich sie das letzte Mal sah, war sie mir völlig verwandelt erschienen. Sie strahlte vor Glück. Obwohl sie versuchte, es zu verbergen. Ich fragte mich da schon, ob es einen Mann gäbe, aber das schien unmöglich zu sein. Niemand hatte jemanden gesehen oder von einem gehört.“ Sie schüttelte leicht den Kopf. „Und es hätte Bella auch gar nicht ähnlich gesehen. Sie war immer die ruhige, pflichtbewusste Tochter, die geduldig die schlechte Laune ihres Vaters ertrug.“ Laurel seufzte erneut beim Gedanken an Meg und ihre zwei verschwundenen Schwestern und daran, wie erstaunlich und vor allem wie zerbrechlich doch ihr eigenes Glück war. „Wirst du sie finden können? Was meinst du?“


  „Ich bin nicht sicher, aber ich werde nicht aufgeben.“


  „Du kannst keine Wunder vollbringen.“ Sie strich ihm sanft über die Wange.


  „Vielleicht nicht.“ Er sah sie lächelnd an. „Aber ich bemerke es, wenn ein Wunder geschieht.“ Und damit beugte er den Kopf und küsste sie.


  4. KAPITEL


  Du schmeckst so gut.“ Seine Worte waren ein Flüstern an ihren Lippen. Laurel wollte ihm antworten, da drang er behutsam mit der Zunge in ihren Mund ein. Erstaunlich und überwältigend innig – die Leidenschaft, die nur er in ihr erweckte, riss sie mit sich wie eine gewaltige Welle.


  Wie schnell ihr seine Nähe vertraut wurde, wie schnell sie lernte, auf ihn einzugehen! Laurel gab sich ihm hin und erwiderte seinen Kuss, völlig versunken in einer nie gekannten Glut.


  Die zerwühlten Laken rutschten glatt wie Seide unter ihr fort, als Laurel sich ungeduldig vor Sehnsucht bewegte. Sie ließ die Hände forschend über Patricks Körper gleiten und genoss das neuartige Gefühl männlicher Haut unter ihren Fingerspitzen. Er fühlte sich glatt und hart an, und sie spürte, wie seine Muskeln sich anspannten, als er sich auf einen Ellbogen gestützt über sie beugte. Laurel schloss die Augen – hin- und hergerissen zwischen Entzücken, freudiger Erwartung und einer nicht zu unterdrückenden Unruhe. Sie wusste, dass es wehtun würde und sie mutig sein musste.


  Wieder fand Patricks Mund den ihren, und sie schob die Finger in sein Haar, um zu verhindern, dass er aufhörte. Solange er sie küsste, brauchte sie nicht nachzudenken, nur zu fühlen und sich hinzugeben. Mit einer Hand bedeckte er eine ihrer Brüste und zupfte an der rosigen Brustspitze, bis Laurel vor Lust zu stöhnen begann und sich ihm entgegenbog, um endlich wieder sein Gewicht auf sich zu spüren.


  „Ungeduldig?“, neckte er sie.


  „Verzweifelt“, keuchte sie. Und es war die Wahrheit, obwohl sie insgeheim etwas nervös an die Schmerzen dachte, die hoffentlich schnell vorüber sein würden.


  „So etwas sollte man aber nie übereilen.“ Patrick schlüpfte aus dem Bett, sodass Laurel sich mit einem empörten Laut aufsetzte.


  „Du hast leicht reden“, entfuhr es ihr in ihrer Enttäuschung. „Du hast ja schon … bist schon …“


  „Gekommen“, half Patrick ihr aus, während er Schubladen öffnete und sie durchwühlte.


  „Was suchst du da?“


  „Dinge zum Spielen.“ Er drehte sich mit einem verschmitzten Lächeln um, in der Hand zwei Fesseln aus Seide. „Dinge gegen die Ungeduld.“


  Laurel sah ihm misstrauisch entgegen, als er aus den Bändern Schlaufen formte. Er wollte sie festbinden! Unwillkürlich musste sie daran denken, wie man sie an die beiden Säulen gefesselt hatte. Das hier ist etwas anderes, beruhigte sie sich. Jetzt ist es Patrick.


  „Vertraust du mir, Laurel?“ Er setzte sich wieder neben sie.


  „Ja.“ Sie zog das Wort in drei argwöhnische Silben, und er lachte amüsiert. Das Lächeln ließ ihn Jahre jünger aussehen, und plötzlich machte er den Eindruck eines unbekümmerten Mannes, der sich um nichts in der Welt Sorgen machte. Laurel ertappte sich dabei, wie sie sein Lächeln erwiderte, und hielt ihm die Hände entgegen. Ob sie ihm vertraute? „Ja.“


  Er schlang ein Seidenband um eins ihrer Handgelenke, danach um die Streben am Kopfende des Betts und wiederholte die Prozedur mit dem anderen Handgelenk. „So.“ Er ließ sich an ihrem Körper hinabgleiten bis zu ihren Füßen, und Laurel wollte sich aufsetzen, um zu sehen, was er da nur tat, aber die Fesseln hinderten sie daran. Also ließ sie sich zurücksinken.


  „Bist du kitzlig?“


  „Nein. Oh! Oh, das sind meine Zehen – warum fühlt es sich so gut an …?“


  Er saugte an jeder Zehe, während er gleichzeitig geschickt ihre Fußgelenke streichelte, bis Laurel sich zu winden begann, halb lachend, halb stöhnend. Kaum nahm sie wahr, wie er es tat, doch plötzlich kniete er zwischen ihren Füßen und küsste und leckte langsam und hingebungsvoll die Innenseite ihrer Beine. Das Gefühl seiner warmen Zunge an ihren Kniekehlen ließ sie aufkeuchen. Und als Patrick sanft ihre Oberschenkel spreizte, machte es ihr nichts aus, sich völlig nackt seinem Blick preiszugeben. Sie zerrte an den Fesseln, um ihre Hände zu befreien, aber ohne Erfolg. Was tat er da nur? Das konnte ihm doch unmöglich Befriedigung verschaffen …


  „Patrick! Binde mich los – ich möchte dich berühren.“ Und da verstand sie es erst: Er wollte sie genauso sehr berühren wie sie ihn. Er wollte viel mehr als jene endgültige Ekstase, er wollte, dass auch Laurel sie erlebte. Sich lieben. Bisher war ihr nie bewusst gewesen, warum es so genannt wurde. Sie hatte es für eine beschönigende Beschreibung gehalten.


  „Ich weiß. Du wirst eben geduldig sein müssen.“ Sie hörte das Lachen in seiner Stimme.


  „Du willst mich quälen!“, beschwerte sie sich und stöhnte laut, so groß war die Lust, die er in ihr weckte. Noch einmal zerrte sie an ihren Fesseln, doch dass sie nicht loskam, steigerte ihr Verlangen noch. Schließlich musste sie zugeben, wie hilflos sie Patrick ausgeliefert war. Er konnte mit ihr tun, was er wollte. Allerdings war er genauso erregt und ungeduldig wie sie, und das zeigte ihr, welche Macht sie auf ihn ausübte.


  Noch immer küsste er hingebungsvoll ihre Beine, und inzwischen war er an den Innenseiten ihrer Oberschenkel angekommen. Mit den Fingerspitzen berührte er die feuchten Löckchen über ihrer intimsten Stelle. „Oh!“ Laurie konnte einen schamlos heftigen Schrei nicht unterdrücken und spürte, wie sie rot wurde und wie Patrick sie beobachtete. Bereitet es ihm Vergnügen, mich so anzusehen? Gefalle ich ihm? Gleich wird er aufhören, aufs Bett steigen und … „Ah!“ Sie spürte, wie einer seiner Finger in ihre geheimste Stelle eintauchte, fühlte, wie feucht sie dort war, und errötete noch mehr, obwohl sie sich gleichzeitig vor Lust wand.


  Der Finger drang wieder ein, dann ein weiterer, der ihre Enge erkundete, streichelte, reizte. Es war fast wie ein Schmerz, aber nicht ganz. Es war unerträglich, und doch konnte sie es irgendwie ertragen. Insgeheim wollte sie sich ihm entgegenbiegen, sich um ihn zusammenziehen, wagte es aber nicht. Gleich sind es nicht mehr seine Finger, die ich spüren werde, dachte sie, und wieder flackerte leise Angst in ihr auf.


  Und dann, während sie noch leicht zitternd dalag, halb erwartungsvoll, halb verängstigt, küsste er sie dort, so intim und tief, dass sie sich stöhnend aufbäumte, während er mit Lippen und Zunge ihre Lustperle umkreiste, sie gekonnt höher und höher trieb, bis sie den Gipfel der Ekstase erreichte. Als der Sog der Leidenschaft nachließ, wurde Laurel bewusst, dass Patrick auf ihr lag und sie auf den Mund küsste.


  Unendlich lange, wie ihr schien, war sie auf einer überwältigenden Welle der Lust gesegelt. Nur langsam kam sie wieder zu sich und bemerkte, dass Patrick die Fesseln gelöst hatte.


  „Hatte ich einen … einen Höhepunkt?“, flüsterte sie noch ganz benommen.


  „Ja.“ Er ließ sich neben sie in die Kissen sinken, einen ausgesprochen selbstzufriedenen Ausdruck auf dem Gesicht. Noch immer waren die unbeschreiblich schönen Lustgefühle nicht ganz versiegt, und plötzlich kam Laurel ein für ihre Verhältnisse recht verruchter Einfall. Sie stützte sich auf einen Ellbogen, um sich zu Patrick herumzudrehen, und stellte fest, dass er, die Hände locker hinter dem Kopf verschränkt, dalag. Sie nahm seine rechte Hand und küsste sie, dann beugte sie sich hinüber und küsste ihn auf das andere Handgelenk.


  Er schloss die Augen und stöhnte leise vor Behagen. Blitzschnell legte sie die Fesseln um seine Handgelenke und zog sie fest. Zu spät begriff Patrick, was vor sich ging, und öffnete erschrocken die Augen.„Binde mich sofort los!“


  „Vertraust du mir nicht?“, neckte Laurel ihn. Seine Augen waren dunkel vor Lust, und sie begriff, dass er ihre Idee ausgesprochen aufregend finden musste, was immer er auch sagen mochte. Sie brauchte nur den Blick auf seine enorme Männlichkeit zu richten, um zu wissen, wie gut ihm das hier gefiel. „Mir scheint, der Gentleman protestiert entschieden zu heftig“, bemerkte sie lächelnd, strich mit dem Zeigefinger seinen hoch aufgerichteten Schaft entlang. Dann ließ sie ihn los, glitt aus dem Bett und huschte zum Toilettentisch hinüber.


  „Natürlich protes… Geh da nicht ran!“ Aber sie war schon dabei, in der offenen Schublade herumzuwühlen.


  „Was ist das? Oh!“ Laurel ließ den kunstvoll geschnitzten Gegenstand aus Elfenbein fallen, der mit einem dumpfen Geräusch wieder in der Schublade landete. Warum sollte irgendjemand so etwas … Nein, denk lieber nicht darüber nach!


  Federn. Sie nahm einige davon in die Hand und hielt sie wie einen Fächer hoch, über den hinweg sie Patrick nachdenklich betrachtete. Langsam schlenderte sie zum Bett zurück, ließ eine Feder nach der anderen auf seinen sich windenden Körper fallen und beobachtete die Wirkung. Oh, ja, das war eine äußerst zufriedenstellende Reaktion. Als sie eine Straußenfeder über seine Brust gleiten ließ, stöhnte Patrick auf, und seine Brustwarzen zogen sich zusammen. Neugierig probierte Laurel die Feder an sich selbst aus, indem sie damit über ihre Brüste strich. Ihr Atem wurde schneller, mühsam öffnete sie nach einem Moment die Augen und sah, dass Patrick den Blick wie gebannt auf sie geheftet hatte. Er leckte sich über die Lippen, während seine Augen ihr Dinge versprachen, die sie sich selbst in ihren kühnsten Träumen nicht ausmalen könnte. Ganz offensichtlich hatte er diese Spielchen schon öfter gespielt, so viel war Laurel klar.


  Sie ließ die Feder fallen und ging auf leicht unsicheren Beinen zurück zum Toilettentisch, um weiterzuforschen und die übrigen Schubladen aufzuziehen.


  Bücher. Mit Illustrationen. Sie beugte sich darüber und blätterte darin. Ihr stockte der Atem. Oh, du meine Güte!. Vielleicht lieber nicht. Noch nicht …


  Die nächste Schublade war voller lederner Gegenstände.


  „Oh, nein. Ganz gewiss nicht“, meinte Patrick, als sie eine lange Peitsche hervorholte, deren Riemen bis zum Boden reichten. Er zerrte erfolglos an seinen Fesseln. Versuchsweise ließ Laurel die Peitsche durch die Luft schnellen. Beim knallenden Geräusch zuckten beide zusammen.


  „Nein“, stimmte sie ihm mit Nachdruck zu und warf die Peitsche in die Schublade zurück. Als Nächstes fand sie ein kleines Knäuel weicher Bänder und holte es heraus. Nein, es waren doch keine Bänder, sondern lange, an einem Griff befestigte Lederriemen. Neugierig betrachtete Laurel das seltsame Ding und kam damit zum Bett zurück. Sie musste noch so viel über das Liebesspiel zwischen Mann und Frau lernen, aber allmählich fing sie an, das Wichtigste zu begreifen. Es ging vor allem darum zu streicheln, zu reizen, zu erregen.


  „Wage es nicht“, warnte Patrick sie und zog erneut an seinen Fesseln. Sein Körper ist hinreißend, dachte Laurel. Bekleidet wirkte er eindrucksvoll und elegant, jedoch eher schlank. Umso faszinierender fand Laurel es, dass er in nacktem Zustand mit seinen harten Muskeln und so völlig anders, so männlich war.


  „Aber du kannst gar nichts dagegen tun.“ Genüsslich ließ Laurel die Lederriemen über seine Füße gleiten und dann über eins seiner Beine. Sie beugte sich über ihn und blies die Federn in die Luft. Gleichzeitig ließ sie die Riemen weiter über seine Haut streichen und sah, dass seine Muskeln sich anspannten und seine Erregung sogar noch weiter wuchs.


  „Es gefällt dir“, stellte sie fest, als er aufstöhnte, und ließ die Peitsche sanft hinabschnellen. Dutzende federleichter Schläge trafen seinen Bauch und seine Männlichkeit. „Oh, ja, leugne es gar nicht erst. Vielleicht sollte ich die größere Peitsche doch noch herholen.“


  Patrick bewegte sich so schnell, dass Laurel keine Chance hatte, ihm zu entkommen. Geschickt schlang er ihr die Beine um die Taille und zog sie zu sich herab. Es gelang ihm, eine der Fesseln mit der anderen Hand zu erreichen und sein Handgelenk daraus zu befreien. Im nächsten Moment lag Laurel unter ihm.


  „Sehr verrucht von dir.“ Er lächelte, doch dann wurde er sehr ernst und still und sah ihr nachdenklich in die Augen. „Bist du sicher?“, fragte er nach einer kleinen Ewigkeit, wie es Laurel erschien. „Laurel, mein Liebling. Bist du ganz sicher?“


  „Ja.“ Und das wird sich auch nie ändern, fügte sie im Stillen hinzu. Dann sah sie den zärtlichen Ausdruck in seinen Augen und wurde plötzlich verlegen. „Patrick?“


  „Mach dir keine Gedanken“, sagte er, und sie wusste, er verstand genau, was sie brauchte. Langsam und berauschend süß küsste er sie, und plötzlich spürte Laurel seine Hand zwischen ihren Oberschenkeln. Sie stöhnte lustvoll auf, presste sich sehnsüchtig an ihn und spürte, wie heiß und feucht sie war, wie ungeduldig, ihm endlich mit Haut und Haaren zu gehören. „Alles wird gut. Siehst du, dein Körper weiß, was er tun muss.“


  Sie schlang die Arme um ihn und barg das Gesicht an seiner Schulter, und er lachte heiser auf, während er sich tiefer über sie beugte. Nur allzu bereitwillig hieß sie ihn willkommen und stellte verwundert fest, wie selbstverständlich sie ihn empfing und wie unendlich behutsam er trotz seiner unverhohlenen Ungeduld vorging.


  Dies war der Augenblick, den sie gefürchtet hatte, erkannte sie, als sie seine Härte zwischen ihren Oberschenkeln spürte, ganz dicht an ihrer Weiblichkeit. Aber es war Patrick, und bei diesem Gedanken löste sich der kleine Anflug von Furcht in nichts auf. Sie spürte einen leichten Druck, und glühende Hitze stieg in ihr auf. Als Patrick zu zögern schien, fasste Laurel ihn bei den Hüften und drängte sich ihm entgegen.


  „Laurel?“


  Sie wusste nicht genau, was er von ihr hören wollte. Ihre Zustimmung? Seine Stirn lag in Falten, die Lippen hatte er fest zusammengepresst vor Anspannung. Doch sie vertraute ihm und nickte, und so küsste er sie wild, und als er mit der Zunge in ihren Mund eindrang, nahm er sie gleichzeitig in Besitz, füllte sie vollkommen aus und verdrängte den kurzen Schmerz mit seiner Kraft. Gleich darauf hielt er inne, und Laurel versuchte, dieses neue, betörende Gefühl, ihn so tief in sich zu spüren, mit ihm auf diese intime Weise verbunden zu sein, zu verarbeiten. Versuchsweise begann sie, ihr bisher unbekannte Muskeln zu benutzen und umschloss ihn fester.


  „Laurel“, stieß Patrick mit einer Stimme hervor, die Laurel nicht wiedererkannte. Unter ihren Fingern spürte sie, wie seine Hüften sich bewegten, während er wieder und wieder tief eindrang, und je heftiger und schneller sein Rhythmus wurde, desto lauter wurden Laurels Lustschreie. „Lass dich gehen, Laurel. Lass dich von mir mitreißen, mein Liebling.“


  Und dann wurde Laurel von einer Welle der Lust fortgerissen. Wie aus weiter Ferne hörte sie, wie Patricks Stöhnen sich mit ihrem vermischte. Wild klammerte sie sich an ihn, bis die letzten Wellen der Ekstase, die ihren Körper durchliefen, nachgelassen hatten. Dann sank sie erschöpft und unendlich befriedigt in Patricks starken Armen in einen tiefen Schlaf.


  5. KAPITEL


  Laurel erwachte, weil sie etwas Kühles, Feuchtes auf ihrer Haut spürte. Sie öffnete die Augen und sah, dass Patrick sie behutsam mit einem feuchten Tuch wusch, sein Gesichtsausdruck konzentriert, seine Hände sanft. „Du bist wach.“ Er ließ das Tuch in eine Schüssel zurücksinken, und Laurel bemerkte, dass er sich ein Laken wie eine römische Toga umgeschlungen hatte.


  „Ja.“ Was mochte er denken? Bedauerte er, was geschehen war? Hatte ihre Unerfahrenheit ihn womöglich enttäuscht? Oder dachte er mit Vergnügen an ihr Liebesspiel zurück? Laurel war zu schüchtern, ihn danach zu fragen. „Wie spät ist es?“


  „Viertel nach drei. Wir werden noch eine Weile warten müssen, bis vier vielleicht. Ich habe geklingelt, und jemand kam. Es hat zwar einige Minuten gedauert, aber sie scheinen noch immer wach zu sein.“ Er wies auf einen Seitentisch. „Ich habe uns Wein und etwas zu essen kommen lassen und ein Kleid für dich.“


  „Wirklich?“ Laurel setzte sich auf. „Wollten sie nicht wissen, wofür?“


  „Ich erwähnte, dass es mir Vergnügen bereiten würde, dir die Sachen wieder herunterzureißen.“ Er zog eine Grimasse und hielt ein goldfarbenes Seidenkleid und ein Paar zarte Slipper hoch. „Das haben sie mir gebracht. Nicht gerade das Passende, um auf der Straße keine Aufmerksamkeit zu erregen, aber besser als die Fetzen, die von deinem Hemd übrig sind.“


  Er nahm etwas vom Tisch und kam gleich darauf mit Wein und einem Teller mit zwei Hühnerkeulen und Brot und Butter zu Laurel zurück. „Wann hast du das letzte Mal gegessen?“


  „Ich weiß nicht“, antwortete sie mit einem schiefen Lächeln und griff schon voller Appetit nach einer Hühnerkeule. „Ich bekam eine recht fürchterliche Pastete in der Herberge vorgesetzt, an der wir hielten. Seitdem hatte ich keinen großen Hunger mehr und zwang mich nur zu essen, weil ich bei Kräften bleiben wollte.“


  „Wie zum Teufel bist du überhaupt hierhergekommen? Ich weiß, du wolltest nach Falmouth, um Arbeit zu finden und Meg aufzusuchen, doch wie haben sie dich überlistet und hierhergeschleppt?“ Patrick füllte sich ebenfalls einen Teller und setzte sich zu Laurel ans Fußende des Bettes.


  „Ich stieg an der Poststation ‚La Belle Sauvage‘ aus und wollte herausfinden, wo die Kutsche für die nächste Reiseetappe abfuhr. Eine vermeintlich respektable Dame bot sich an, es mir zu zeigen“, erklärte Laurel mit vollem Mund. „Bevor ich wusste, wie mir geschah, wurde ich in eine Kutsche verfrachtet, deren Vorhänge zugezogen waren.“ Sie schluckte mühsam, da wieder das Entsetzen in ihr hochstieg, das sie damals erfasst hatte. „Ich habe jemanden gebissen.“


  „Gut“, sagte Patrick und beugte sich vor, um ihr Glas aufzufüllen. „Es tut mir leid, dass ich dich so angefahren und behauptet habe, du wärest dumm. Diese Leute können sehr überzeugend sein, und noch dazu sind sie absolut skrupellos. Es war nicht deine Schuld. Also brachten sie dich hierher, und als du mich sahst, nahmst du natürlich das Schlimmste an.“


  „Ich dachte …“ Lüg ihn an, verrate ihm nicht, dass du an ihm gezweifelt hast! warnte sie eine innere Stimme. Aber sie konnte ihn unmöglich anlügen. „Ich dachte zuerst, du seiest gekommen, um mich zu retten. Dann wurde mir klar, wie unwahrscheinlich das war. Und dann dachte ich, du seiest wie alle anderen Männer dort, die nur das eine … Es tut mir so leid.“


  „Das braucht es nicht. Ich verstehe dich.“ Ihre Blicke trafen sich. „Du warst böse auf mich. Ich war auch wütend auf dich. Und gleichzeitig unendlich erleichtert. Einen Moment hatte ich Angst, ich würde es mir nicht leisten können, den Preis für dich zu bezahlen.“


  „Du gehörst zu den Männern, die nicht aufgeben. Irgendetwas wäre dir bestimmt eingefallen.“ Der Wein wärmte sie von innen und verlieh ihr neue Kraft. Und die würde sie gewiss brauchen, das ahnte sie. Ihre Zukunft stand auf dem Spiel. Sie gehörte Patrick – er hatte sie gekauft. Aber sie war niemandes Sklavin und er kein Mann, der eine Frau zwingen würde, bei ihm zu bleiben, selbst wenn sie ihm ihre Jungfräulichkeit geschenkt hatte.


  „Was genau tust du? Du verbringst doch nicht die ganze Zeit damit, vermisste Frauen aufzuspüren, oder?“ Sie lächelte. „Du warst sehr diskret in Martinsdene.“


  „Ich besitze ein kleines Gut in der Nähe von Falmouth.“ Patrick blickte in sein Weinglas, als könnte er dort seine Heimat sehen. „Es bringt nicht sehr viel ein, obwohl ich hart arbeite, um das zu ändern. Als jüngster Sohn habe ich keine Aussichten auf ein Vermögen. Ich möchte für die Regierung arbeiten, aber dafür brauche ich einen Gönner und einen guten Ruf. Deshalb stelle ich mich als eine Art privater Ermittler für jeden Mann von Rang zur Verfügung, der meine Dienste benötigt. Dieser Fall allerdings erweist sich als besonders schwierig, sehr viel komplizierter als die meisten anderen“, fügte er ernst hinzu.


  „Du wirst ihn lösen“, sagte sie bestimmt. „Du bist einfach nur sehr spät hinzugezogen worden, um das Geheimnis um die Schwestern Shelley schnell zu enthüllen, mehr nicht.“ Er nickte zwar, aber man sah ihm an, dass er ihr nur halbherzig zustimmte. Offensichtlich war er ein Mann, der sehr hohe Ansprüche an sich selbst stellte. „Deine Zukunft liegt also klar und deutlich vor dir. Wie es aussieht, hast du alles genau geplant, Patrick Jago, nicht wahr?“


  „Oh, ja“, meinte er leise, immer noch seinen Wein betrachtend. „Mein Gut aufbauen, mehr Land erwerben, einen Verwalter einstellen, die Gunst weiterer Gönner gewinnen. Ich habe die Lösung für alle meine Probleme gefunden“, fügte er hinzu, als spotte er über sich selbst.


  Und die richtige Frau finden. Die Worte hingen unausgesprochen in der Luft. Und diese Frau kann ich nicht sein, dachte Laurel bedrückt. Die Vorstellung, Patrick könnte eine andere heiraten, schnürte ihr die Kehle zu. Selbstverständlich kam sie nicht als seine Braut infrage – eine Waise aus dem niederen Adel ohne Geld, ohne Verbindungen oder den geringsten Einfluss. Von Anfang an war es nur ein Märchen gewesen – voller Unholde und Drachen und mit einem Ritter, der sie aus der Not rettete.


  Die Uhr schlug vier. Laurel sah auf, noch halb in Gedanken versunken.


  „Zeit, von hier zu verschwinden.“ Patrick erhob sich und griff nach seinen Sachen.


  „Wo genau befinden wir uns eigentlich?“ Auch Laurel stand auf und schlüpfte in das dünne Kleid. Es war fast durchsichtig, aber wenn sie das Schultertuch darüberschlang, würde das nicht so sehr auffallen.


  „In einer Gasse gleich neben Almack’s. Mitten im eleganten St James’s.“ Patrick band sein Krawattentuch zu einem schlichten Knoten. „Sehr bequem für alle Gentlemen, die ihre Gattinnen und Töchter auf dem exklusivsten Heiratsmarkt des ton abliefern und sich diskret zurückziehen wollen, sobald sie der Tanz und die seichte Limonade zu langweilen beginnen.“ Er schlüpfte in seinen Mantel und überprüfte den Tascheninhalt. „Elf Guineen. Das sollte reichen.“


  Er ging vor Laurel den Gang entlang, bis sie die Dienstbotentreppe im hinteren Teil des Gebäudes erreichten. Schwache Geräusche drangen von unten zu ihnen herauf. Offenbar bemühte sich eine bedauernswerte Küchenmagd darum, Feuer zu machen und die Wasserkessel für den neuen Tag zu füllen. Leise und ohne Zwischenfälle schlüpften sie hinaus in das kühle Licht der Dämmerung.


  Am St James’s Square hielt Patrick eine Droschke an.


  „Wohin fahren wir?“, fragte Laurel, als sie sich im Innern der Kutsche eng an Patrick schmiegte.


  „Zu meinem Zimmer in der Herberge Belle Sauvage. Ich werde Frühstück bestellen, und du wartest auf mich, während ich Geld von der Bank hole. Danach nehmen wir die Postkutsche nach Falmouth.“


  „Du bringst mich zu Meg?“


  „Ja.“


  „Oh, danke.“


  „Danke mir nicht. Meine Gründe sind völlig egoistischer Natur. Ich möchte dich bei mir haben.“


  „Aber warum solltest du?“


  „Weil du zu mir gehörst“, sagte er, den Blick fest auf sie gerichtet. „Das glaubst du doch auch, oder?“


  „Ja! Aber du kennst mich kaum, Patrick.“


  Patrick sah ihr in die verängstigten veilchenblauen Augen und las die Unsicherheit in ihnen. Nein, er hatte sich nicht geirrt – sie empfand genau wie er.


  „Möchtest du denn keinen anständigen Mann aus mir machen?“, fragte er lächelnd. „Zuerst fesselst du mich ans Bett, quälst mich mit Federgekitzel, tust unaussprechliche Dinge mit einem Gegenstand, den ich lieber nicht benennen möchte, und dann willst du nicht bei mir bleiben?“


  Laurel war hin- und hergerissen zwischen Lachen und Weinen. „Idiot. Männer tun solche Dinge wahrscheinlich ständig.“


  „Ich nicht“, betonte er. „Wenigstens nicht, wenn die Frau, mit der ich zusammen bin, mir so viel bedeutet. Es würde mir nichts ausmachen, diese Erfahrung mit dir zu wiederholen. Einige Federn habe ich eingesteckt. Bei der riesigen Summe, die ich für diese Nacht zahlen musste, war es das Mindeste, was sie noch dazugeben konnten.“


  Laurel lachte. „Oh, bitte, mach keine Scherze darüber. Wie soll ich dir das alles nur jemals zurückzahlen?“


  „Das kannst du nicht. Es würde Monate dauern. Jahre. Eigentlich sogar ein ganzes Leben. Ah, hier ist ja die Belle Sauvage.“


  Es wurde allmählich hell, und im Hof des Gasthauses begann die frühe Morgenbetriebsamkeit. Patrick bezahlte den Kutscher und half Laurel heraus. „Komm, Laurel. Du kannst unmöglich in diesen dünnen Schuhen über den Hof gehen.“


  Sie protestierte schwach, wehrte sich aber nicht, als er sie auf die Arme hob und seelenruhig über den Hof schritt, während die Stallburschen anerkennende Pfiffe ausstießen.


  „Es tut mir so leid.“ Laurel barg das Gesicht an Patricks Schulter, und besorgt erkannte er, dass sie mehr als nur Verlegenheit so tief bewegte.


  „Der Schlüssel ist in meiner Tasche“, sagte er, kaum dass sie die Tür zu seinem Zimmer erreicht hatten. „Kannst du ihn erreichen?“


  „Lass mich herunter“, bat sie ihn, während sie in seinen Taschen suchte. „Hier ist er.“


  „Ich lasse dich erst herunter, wenn wir beim Bett sind“, antwortete Patrick, stieß die Tür mit der Schulter auf und durchquerte den Raum. „So. Nicht ganz so bequem wie das andere, aber es genügt. Bleibst du bitte hier, bis ich zurückkomme?“ Sie sah unentschlossen zu ihm auf und kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. „Gib mir dein Wort, Laurel. Ich möchte dich nicht in diesem Aufzug zu meiner Bank bringen, aber ich werde es tun, falls du mir nicht versprichst, dass du noch hier bist, wenn ich zurückkehre.“


  „Du wirst mich gewiss nicht mehr wollen, wenn wir wieder in Cornwall sind. Ich bin zu unwissend, zu naiv für dich.“ Das ist Liebe, was ich fühle, nicht wahr? Eine wundervolle, herzzerreißende Mischung aus Liebe und Verlangen.


  Patrick kniete sich neben das Bett, und unwillkürlich lehnte Laurel sich in die Kissen zurück. „Hör mir zu, Laurel. Ich liebe dich. Ich liebe die Art, wie du mich küsst. Ich liebe deinen Geruch, deinen Geschmack. Ich liebe deinen Mut, deinen Humor und wie du dich in meinen Armen anfühlst. Es stimmt, ich kenne dich erst seit wenigen Tagen, doch schon in den ersten Augenblicken wusste ich, dass ich mein ganzes Leben auf dich gewartet hatte.“


  „Oh, Patrick.“


  „Willst du mir nicht glauben? Oder willst du mir sagen, dass du nicht so für mich empfinden kannst? Du liebst mich vielleicht noch nicht, aber ich werde nicht ruhen, bis ich dich glücklich gemacht habe.“


  „Doch, ich glaube dir. Und ich liebe dich“, erwiderte sie und war sich ihrer Gefühle plötzlich vollkommen sicher. „Erst dachte ich, es sei vielleicht nur Leidenschaft, aber es ist so viel mehr als das. Ich will es dir zeigen – komm zu mir!“


  Sprachlos starrte er sie an, und dann erschien ein zunächst zaghaftes Lächeln auf seinen Lippen, das immer breiter wurde, bis es endlich auch seine Augen erreichte. „Ich liebe dich, Laurel Vernon.“ Er zog hastig seinen Mantel aus.


  „Patrick? Ich dachte, du wolltest zur Bank gehen.“


  „Die wird schon auf mich warten.“ Er riss sich das Krawattentuch herunter und setzte sich, um Schuhe und Strümpfe auszuziehen. „Ich will dich an einem Ort lieben, der unbefleckt ist von dekadenten Seidenstoffen, Parfum, Geld und Furcht. Hier auf dieser ziemlich harten Matratze, während vor unserer Tür das normale Leben seinen Lauf nimmt. Ohne Fesseln, ohne Federn, ohne Kunstgriffe irgendwelcher Art. Nur du und ich.“


  „Oh, ja.“ Es war kein Märchenschloss, diese bescheidene Herberge mit dem Lärm der Posthörner und den brüllenden Stallburschen und dem Geräusch eiliger Schritte gleich auf der anderen Seite der dünnen Wände ihres Zimmers. Es war die Wirklichkeit. Es war der Anfang ihres gemeinsamen Lebens.


  Laurel schlüpfte schnell aus dem dünnen Seidenkleid und warf es von sich. „Du wirst mir auch ein neues Kleid kaufen müssen“, sagte sie.


  „Hm?“ Er hörte ihr nicht zu. „Dein Haar. Mir fällt jetzt erst auf, wie lang es ist.“ Fast ehrfürchtig berührte er es, und Laurel seufzte auf, als hätte er ihre Brust liebkost. Ihre Brustspitzen zogen sich sofort vor Erregung zusammen, und sie drängte sich Patrick auffordernd entgegen. Langsam vergrub er die Finger in ihren schweren, vollen Locken, als würde er seine ganze Aufmerksamkeit auf nichts anderes konzentrieren.


  Behutsam schob er Laurel wieder in die Kissen zurück und folgte ihr, eine Hand noch immer in ihren weichen Haaren versunken. Sein Kuss war sanft und doch besitzergreifend. Seine Nähe, sein Duft waren Laurel jetzt vertraut, und sie wusste, wie sie auf das langsame Vordringen seiner Zunge antworten musste, wie sie zärtlich an seiner Unterlippe nippen konnte. Völlig in den süßen Gefühlen schwelgend, die er in ihr erweckte, gab sie sich seinen Zärtlichkeiten hin. Wie viel sie noch von ihm lernen musste. Und sie würde ein ganzes Leben lang Zeit dazu haben.


  Welches Glück ich doch habe, dachte sie verträumt. Vielleicht ging es auch ihrer Freundin Meg nicht anders, wenn sie Patricks geheimnisvolle Bemerkungen über Lord Brandon richtig deutete. Trotzdem würde Meg erst dann wirklich glücklich sein, wenn sie ihre Schwestern wiedergefunden hatte.


  Patrick knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen, und dadurch ermutigt ließ Laurel die Hand zwischen ihre Körper gleiten und spürte, wie Patricks flacher Bauch sich anspannte, als sie entschlossen am Bund seiner Hose zupfte. Ungeduldig schob sie ihm das Kleidungsstück über die Hüften und wand sich erregt unter ihm, während sie die Zunge über eine seiner Brustspitzen kreisen ließ und über die rauen Härchen auf seiner breiten Brust strich.


  Als Patrick aus der Hose zu schlüpfen versuchte, musste er das Gewicht verlagern, und so gelang es Laurel, schnell an ihm hinunterzurutschen und ihn neugierig mit beiden Händen zu umfassen. Fasziniert streichelte sie die seidenweiche Haut, unter der er sich doch so hart und fest anfühlte. Jede Scham vergessend, beugte sie den Kopf und umschloss ihn mit den Lippen. Stöhnend sank Patrick auf das Bett zurück. Laurel nahm nichts mehr wahr außer ihn, das Beben seines Körpers, das schnelle Klopfen seines Herzens unter ihren Fingern. Wie stark er doch ist, dachte sie, ganz und gar damit beschäftigt, ihn mit Lippen und Zunge zu liebkosen, bis er heftig erschauerte.


  Doch dann regte er sich unter ihr, griff nach ihr und zog sie hoch, sodass sie sich rittlings auf ihn setzen konnte. „Komm“, bat er mit rauer Stimme, und Laurel hob die Hüften und ließ sich unendlich langsam auf ihn sinken, bis er sie ganz ausfüllte.


  „Ich liebe dich, Patrick Jago“, flüsterte sie und umschloss ihn ganz eng. „Ich gehöre für immer dir.“


  „Oh, ja.“ Er begann sich in ihr zu bewegen, und mit jedem seiner leidenschaftlichen Stöße kamen sie dem Gipfel der Lust näher, bis Laurel glaubte, es nicht länger ertragen zu können. Dann riss eine Welle ungeahnter Glückseligkeit sie beide mit sich, und sie brachten weder die Kraft auf zu reden, noch war es nötig, einander irgendetwas zu erklären. Endlich hatten sie sich gefunden, und sie gehörten nun für immer und ewig zusammen.


  – ENDE –
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